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Auf dem Weg zur Normalität. Die Außenpolitik der 
Regierung Menem zwischen pragmatischem 
Bilateralismus, neuen Integrationsimperativen und 
sicherheitspolitischen Arrangements
A usgangsbedingungen, außenpolitische Grundprinzipien und 
Prioritäten der Regierung M enem
N ach Jahren der M ilitärherrschaft (1976-1983) sah es der erste dem okra­
tisch gewählte Präsident, Raúl A lfonsin, angesichts des gravierenden Le- 
gitim itätsverlusts w ährend der D iktatur — in der Innenpolitik: schwere 
M enschenrechtsverletzungen, der wirtschaftliche N iedergang und  eine 
dram atisch ansteigende Verschuldung, in der Außenpolitik: Niederlage 
im  Falkland/M alvinen-K rieg — als seine vorrangige Aufgabe an, die D e­
m okratisierung nach innen m it einer bew ussten Reintegration nach au­
ßen zu verbinden (Bodem er 1987: 21-37 u. 1996: 273-296). A ufrechter­
haltung des internen und  internationalen Friedens, K onsolidierung der 
D em okratie, wirtschaftliche und  soziale Entwicklung, Respektierung der 
M enschenrechte und E rhöhung  der außenpolitischen Entscheidungsau­
tonom ie galten als strategische Leitziele der neuen Politik. Insgesam t 
sollte die A ußenpolitik durch einen neuen Realismus und  Pragm atism us 
gekennzeichnet sein, der jedoch eine ethische Fundierung nicht aus­
schloss, sie vielm ehr im  Gegenteil nachdrücklich forderte. D em  Dilem ­
m a der perm anenten „Statussuche“ (G rabendorff) Argentiniens versuch­
te die neue Regierung dadurch zu entgehen, dass sie aus der N o t gleich­
sam eine T ugend m achte und  A rgentinien als „westliches, blockfreies, 
au f dem  W eg der E ntw icklung befindliches L and“ (un país occidental, no 
alineado y  en vías de desarrollo) apostrophierte. V or dem  H intergrund der ge­
nannten  Ziele und  außenpohtischen Prioritäten galten gleichsam als „na­
türliche“ A nsprechpartner (1) Lateinam erika (vor allem die traditionellen 
Rivalen Chile und  Brasilien); (2) die V ereinigten Staaten und  (3) W esteu­
ropa.
Als M enem  im  Juli 1989 die Regierungsgeschäfte von  seinem A m ts­
vorgänger A lfonsin übernahm , sah er sich m it grundlegend gewandelten 
internationalen und internen Lageparam etern konfrontiert. M it der fried-
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lichen Revolution in O steuropa und dem  Fall der Berliner M auer w ar die 
Ära des K alten Krieges und  der B lockkonfrontation zu Ende. G eorge 
Bush rief die USA als G ew inner aus und  prognostizierte das A ufkom ­
m en einer „N euen W eltordnung“ . Francis Fukuyama diagnostizierte des 
„E nde der G eschichte“ m it dem  „furchdosen Sieg des ökonom ischen 
und  politischen Liberalism us“ (Fukuyama 1989: 3). A ndere sahen eine 
Ara des Chaos voraus. W ährend die G efahr der V ernichtung durch 
A tom w affen sich spürbar reduziert hatte, drohten  andere K onflikte, sei 
es zwischen den Zivilisationen (H untington 1993) oder endang sozio- 
ökonom ischer Bruchlinien (Brzezinski 1993). Bislang eher latente, von  
der System konkurrenz überlagerte Entw icklungstrends im  innersystem i­
schen Bereich (Demokratisierung), auf der transnationalen E bene (öko­
nom ische Globalisierung) wie in den internationalen Institutionen (E in­
schw ören auf den sog. „K onsens von  W ashington“) w urden deudicher 
sichtbar und  wichtiger, als in Zeiten des Kalten Krieges. Militärisch war 
das internationale System nunm ehr unipolar, m it den USA als unbestrit­
tenem  Zentrum , wirtschaftlich m ultipolar m it der Triade North American 
Free Trade Association (NAFTA; Mitglieder: USA, Kanada, Mexiko), E u ­
ropäische U nion (EU) und  Japan als Kern.
In seiner A ußenpolitik versuchte M enem  von A nfang an — entgegen 
seiner in der T radition des klassischen Peronism us stehenden Rhetorik 
w ährend des W ahlkam pfs — sich den neuen Strukturen, Prozessen und  
Regeln in der W eltw irtschaft und  W eltpolitik anzupassen. D em  G ew icht 
der Ö konom ie und einem erweiterten Sicherheitsverständnis entspre­
chend stützte sich die „neue A ußenpolitik“ au f zwei Pfeiler: zum  einen 
die Flandelspolitik (unter den Leitgedanken der Voraussehbarkeit, Stabi­
lität und  Ö ffnung), zum  anderen auf eine sicherheitspolitische Strategie, 
die K onflikte (insbesondere m it dem  H egem on USA und den Rivalen 
Brasilien und  Chile) verm ied und  sich den verschiedenen internationalen, 
hem isphärischen und regionalen A brüstungsschritten nicht länger ver­
weigerte (Bemal-M eza 1999: 57-58). D er neue außenpolitische K urs ba­
sierte vo r allem au f drei G rundeinsichten:
1. In  einer liberalen D em okratie und einem internationalen K ontext, in 
dem  ein konfliktives V erhalten zur westlichen Führungsm acht USA 
m it erheblichen K osten verbunden ist, muss es das vorrangige Ziel 
der A ußenpolitik sein, den Bürgern zu dienen. N ach der V eranke­
rung der D em okratie als H errschaftsform  und  Regelsystem nach in­
nen und ihrer glaubhaften Propagierung nach außen — beides das 
unbestreitbare V erdienst der Regierung Alfonsin — hieß „den B ür­
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gern dienen“ nunm ehr in erster Linie Förderung des wirtschaftlichen 
W achstum s — ein Feld, au f dem  die Radikalen rundum  versagt ha t­
ten.
2. D as nationale Interesse definiert sich un ter den gegenwärtigen Be­
dingungen in erster Linie durch wirtschaftliches W achstum . D ies gilt 
in besonderem  M aße für ein Land der D ritten  Welt, das keinen 
glaubhaften externen B edrohungen ausgesetzt ist;
3. D ie Vereinigten Staaten sind die m it A bstand wichtigste externe Be­
zugsgröße für die A ußenpolitiken der lateinam erikanischen Staaten, 
weshalb es von  vitalem Interesse ist, m it dieser M acht stets gute Be­
ziehungen zu pflegen, solange davon nicht vitale materielle In teres­
sen in M itleidenschaft gezogen w erden. D araus zog die neue Regie­
rung den Schluss, dass jede nicht m it der Entw icklung Argentiniens 
verbundene H erausforderung der nord-am erikanischen Führungsrol­
le kontraproduktiv  ist (E scudé/F on tana  1995: 5).
E ntsprechend diesen G rundeinsichten distanzierte sich M enem  vom  rea­
listischen (machtpolitischen) M odell der A ußenpolitik ebenso wie vom  
idealistischen M odell seines Vorgängers Alfonsin und sprach sich für ei­
ne Bürger-zentrierte (ciudadano-céntrica) neue A ußenpolitik aus. D eren  A k­
zentsetzungen sollten durch die Schlüsselbegriffe „Realism us“, „Pragm a­
tism us“ und  „N orm alität“ verdeutlicht werden. A ußenm inister Cavallo 
gab entsprechende Interpretationshilfe: „Realistisch“ sei die argentini­
sche A ußenpolitik dann, w enn sie in den Beziehungen m it den befreun­
deten N ationen das geeignete politische A m biente für die Lösung der 
dringenden ökonom ischen und  sozialen Problem e der argentinischen 
Bevölkerung schaffe; sie sei „pragm atisch“, w enn sie au f einen (falschen) 
prindpismo u nd  idealismo (nach A uffassung der Regierung M enem  die K ar­
dinalsünden der A lfonsinschen Außenpolitik) verzichte; sie sei „norm al“, 
w enn sie nach dem  V orbild der erfolgreichen Länder des N ordens ihre 
Problem e m it V ernunft und  Seriosität zu lösen versuche m it dem  Ziel, 
den Lebensstandard der eigenen Bevölkerung zu heben (Ministerio de 
Relaciones Exteriores y Culto, 21.9.1989: 1).
A u f der Basis dieser Leitprinzipien fixierte die Regierung M enem  
drei außenpolitische Prioritäten:
1. die Vertiefung der Beziehungen m it den Führungsm ächten des N o r­
dens, insbesondere den Vereinigten Staaten und  (mit A bstand) der 
E G  m it dem  Ziel, „eine gute Integration des Landes in die W eltwirt­
schaft und  eine gute Lösung der Verschuldungsfrage „ zu erreichen;
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2. den A usbau der Beziehungen m it den lateinam erikanischen N ach­
barn, insbesondere Brasilien und  Chile;
3. die Ü berw indung der Verhandlungsblockade in der Falkland/M alvi- 
nas-Frage (Bodem er 1996: 275-276; Fuentes 1996: 24).
Alle drei Politikfelder weisen — wie im  Folgenden zu zeigen sein w ird — 
neben der diplom adschen und  wirtschaftlichen auch eine sicherheitspoli- 
dsche D im ension auf (K urtenbach /B odem er/N o lte  2000).
D ie privilegierten B eziehungen zu den USA -  Zwischen „neuem  
Pragm atism us“ und vorauseilendem Gehorsam
D as schwierige Verhältnis zu den USA durchzieht wie ein ro ter Faden 
die argendnische D iplom atiegeschichte von  der ersten Panam erikani­
schen K onferenz  in  W ashington (1888/89) bis in die jüngste Zeit. 
Argentinien ging systematisch auf K onfrontationskurs zu den USA in in­
ternationalen O rganisationen und K onferenzen, lehnte die M onroe- 
D oktrin  ab, bestand auf einer neutralen Position in den beiden W eltkrie­
gen, vertra t in  den Jah ren  des ersten  Peronism us (1945-1955) einen 
D ritten , vo r allem gegen die USA gerichteten außenpolitischen K urs und 
arbeitete über Jahre aktiv in der Blockfreienbewegung mit. Zivil- wie Mili­
tärregierungen verweigerten ihre U nterschrift un ter den V ertrag über die 
N icht-V erbreitung spaltbaren Materials und  den V ertrag von Tlatelolco 
über eine atom w affenfreie Z one in Lateinamerika. D as Land lieferte sich 
bis E nde der 70er Jahre m it dem  Rivalen Brasilien einen W ettlauf m it ei­
nem  eigenen N uklearprogram m , legte den G rundstein für eine eigene 
R aketenproduktion (Condor 1 und  2), stand 1978 am Rande eines Krieges 
m it Chile u n d  stürzte sich 1982 in  den Falkland/M alvinas-K onflikt. 
V erantw ortlich für das belastende Legat waren m ehrere Faktoren:
1. die ein halbes Jahrhundert (1880-1930) währende, au f einer extensi­
ven Landw irtschaft basierende, wirtschaftliche Prosperität, die A m ­
bitionen in  Richtung eines G roßm acht-Status aufkom m en ließ;
2. die geographische Isolierung Argentiniens, die dazu verleitete, den 
internationalen K ontex t aus dem  Bück zu vertieren und  den eigenen 
Status zu überhöhen;
3. ein durch curriculare E lem ente im  argentinischen Erziehungssystem  
verstärkter Nationalism us, der die eigene G eschichte glorifizierte, die 
Sonderrolle des Landes hervorhob und  seine künftigen M öglichkei­
ten systematisch überzeichnete;
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4. der eklektische Um gang m it bestim m ten T heorien der internationa­
len Beziehungen, w obei dependenztheoretische und geostrategische 
Vorstellungen m it solchen des Idealismus und  (Neo)-Realismus ein 
je nach politischer K onjunktur und  Regimetyp variables, in der Regel 
jedoch äußerst diffuses M ischungsverhältnis eingingen (Escudé 
1998: 63-66).
W ährend Alfonsin nach einer ersten Phase eines eher distanzierten V er­
hältnisses in der zweiten Hälfte seiner A m tsperiode den Beziehungen zu 
den USA stillschweigend den ersten Platz einräum te, ließen M enem  und 
sein A ußenm inister Cavallo, ab 1992 dann dessen N achfolger D i Telia, 
keine G elegenheit aus, die USA dem onstrativ als den privilegierten P art­
ner hinzustellen. Dieses V erhalten w ar nicht zuletzt K onsequenz einer 
Allianz m it der lokalen Finanz- und  U ntem ehm erelite und  deren In teres­
senvertretungen. Ihm  lag die Präm isse zugrunde, dass A rgentinien als 
m ittlere M acht nicht über die K apazität verfüge, um  eine globale A ußen­
politik zu betreiben, vielm ehr pragm atisch sich au f jene Partner zu kon­
zentrieren habe, von  denen m an am ehesten U nterstützung bei dem  vor­
rangigen (entwicklungs)politischen Ziel: dem  A ufbau einer ökonom isch 
poten ten , au f dem  W eltm arkt konkurrenzfähigen und  weltweit respek­
tierten M ittelm acht erwarten könne. A ußenpolitik w urde dam it — m ehr 
noch als zu Zeiten Alfonsins — zum  Reflex der Innenpolitik (Bodem er 
1991).
D ass die USA un ter den privilegierten Partnern  so eindeutig den ers­
ten Platz einnehm en sollten, hatte weitere G ründe: Z um  einen erschie­
nen die USA in der Perzeption der peronistischen Regierung auch in der 
post-bipolaren W eltordnung als die politische und  militärische Führungs­
und  regionale V orm acht. A uch galten sie als glaubw ürdigster G arant ei­
ner freien M arktwirtschaft, d.h. der W irtschaftsordnung, die nach dem  
Z usam m enbruch der sozialistischen Planwirtschaften nunm ehr unange­
fochten die Szene beherrschte. Z u  dem  H egem on au f K onfrontation  zu 
gehen — wie in der V ergangenheit m ehrfach geschehen — zahle sich nicht 
aus, sei vielm ehr den eigenen Interessen auf der ganzen Linie abträglich. 
Z um  anderen m ache die von  A lfonsin geerbte chaotische W irtschaftssi­
tuation die U nterstützung der USA (als H andelspartner, K reditgeber und  
Investor, vo r allem aber als po ten te  Einflussgröße in den internationalen 
Finanzinstitutionen) notw endiger denn je (B usso/B ologna 1994: 29).
Als M enem  1989 inm itten eines w irtschaftlichen D esasters vorzeitig 
das R uder übernahm , war die Bush-A dm inistration zunächst ausgespro­
chen skeptisch, ob ein in der internationalen Presse als Provinzcaudillo
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beschriebener Politiker bereit sein würde, m it der tradidonell anti-am eri­
kanischen Tradition seiner Partei zu brechen. D em  K onzep t entspre­
chend, dass ein konfliktfreies Verhältnis zur westlichen Führungsm acht 
auch eine sicherheitspolitische Investition darstelle, griff die neue Regie­
rung im  R ahm en ihrer Strategie des low profile zu w eitreichenden K onzes­
sionen in  den konfliktiven Fragen der bilateralen Agenda, um  sich das 
V ertrauen der USA zu erwerben. So entsandte der neue Präsident w äh­
rend des Golf-Krieges dem onstrativ ein T ruppenkontingent und zwei 
Kriegsschiffe in die Krisenregion. Diese innenpolitisch heftig um strittene 
A ktion — eine ureigene Idee M enem s — sollte symbolisch A rgentiniens 
neue A ußenpolitik und  seinen Schulterschluss m it dem  H egem on im 
N orden  zum  A usdruck bringen, die aktive Teilnahm e argentinischen 
Personals am W iederaufbau Kuwaits fördern (eine H offnung, die sich 
nicht erfüllen sollte) und  m ithelfen, dem  argentinischen Militär eine 
neue, friedensstiftende Rolle zuzuschreiben (Hufty 1996: 173-174).
A u f wirtschaftlichem  G ebiet unterstrich M enem  seine feste Absicht, 
staatliche U nternehm en  zu privatisieren, Subsidien abzubauen und  
sukzessive au f eine zum  W eltm arkt hin offene und  international konkur­
renzfähige W irtschaft hinzuarbeiten. E rgänzend versprach er die K apita­
lisierung der Auslandsschulden, die E rrichtung eines rechtlichen G aran­
tiesystems für A uslandsinvestitionen sowie die G leichbehandlung inlän­
dischen und  ausländischen Kapitals. A uch auf politischem  G ebiet über­
nahm  M enem  in diversen Fragen den US-amerikanischen Standpunkt. 
So unterschrieb er die amerikanische These, dass das D rogenproblem  ei­
nes der großen politischen und  sozialen Risiken in Lateinam erika sei, 
vergleichbar der Guerilla in den 60er und  70er Jahren, und  versprach ak­
tive argentinische U nterstü tzung im  K am pf gegen die D rogenm afia.
Im  G egenzug kündigte Bush die A ufhebung des so genannten 
H um phrey-K ennedy-A m endm ents an, das den W affenverkauf an A rgen­
tinien verbot, versprach, sich bei den K reditgebern für eine dem  Mexiko- 
D eal vergleichbare Schuldenlösung, den Plan Brady, einzusetzen und  gab 
grünes L icht für einen 1,4 M illiarden U S-D ollar stand-by-Kseàit des IW F 
an A rgentinien (Russell 1990: 6). Ingesam t w aren die nordam erikani­
schen K onzessionen jedoch eher sym bolischer N atur, was angesichts des 
realen G ew ichts A rgentiniens in den A ußenw irtschaftsbeziehungen bei 
nüchterner B etrachtung auch kaum  verw undern konnte. W ährend der 
A rgentinien-H andel der USA ganze 0,2%  am  gesam ten A ußenhandel 
ausm achte, bezog das Land am Rio de la Plata seinerseits 21,6%  seiner 
Im porte  aus den USA und exportierte 11,6% seiner P rodukte dorthin 
(Makuc 1990, zit. nach H ufty  1996: 174).
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A u f sicherheitspolitischem  G ebiet im  engeren Sinn w urden m it dem  
Stop des Raketenprogram m s Condor I I  (Mai 1991) und  der U nterzeich­
nung einer Reihe von  Verträgen über die H erstellung und  V erbreitung 
von M assenvernichtungsw affen1 jene Stolpersteine aus dem  W ege ge­
räum t, die in der Vergangenheit das argentinisch- amerikanische V er­
hältnis erheblich belastet hatten.
A usdruck eines neuen sicherheitspolitischen D enkens sowie des 
W unsches einer engeren Allianz m it führenden Industrieländern war 
schließlich auch das m ehrfach bekundete Interesse an einer Mitglied­
schaft in der N A T O . Es stieß jedoch bei den B ündnispartnern auf kei­
nerlei Resonanz. M it dem  A ngebot der Regierung Clinton im  Juli 1996, 
A rgentinien einen privilegierten Status außerhalb der N A T O  einzuräu­
m en, w urde auf das E rsuchen schließlich doch noch, w enn auch m it er­
heblicher V erzögerung und eher symbolisch reagiert.
E in  letzter Bereich sicherheitspolitischer Erw ägungen be tra f die in­
teram erikanischen Beziehungen. H ier teilte A rgentinien weitgehend die 
Positionen der USA und  K anadas und  unterstü tzte die B em ühungen der 
OAS, Fragen der politischen D em okratie, der M enschenrechte, des in ­
ternationalen Rechts und der M arktwirtschaft in einen erweiterten, der 
post-bipolaren W elt angem essenen sicherheitspolitischen D ialog einzu­
beziehen (FRET,A 1995: 30).
M it sicherheitspolitischen Fragen eher indirekt zu tun  hatte die ar­
gentinische Position im  Verhältnis zu den Karibikstaaten K uba und  H ai­
ti. In der Kuba-Frage übernahm  M enem  in diam etralem  G egensatz zu 
seinem V orgänger A lfonsin voll den U S-Standpunkt. W ährend die Staa­
ten der R io-G ruppe m ehrheitlich für eine R ückkehr der Inselrepublik in 
die regionalen und  hem isphärischen O rganisationen ohne jegliche politi­
sche V orbedingungen votierten, reklamierte M enem  einen spürbaren po­
litischen W andel in K uba als V oraussetzung für die argentinische U nter­
stützung. A uch w ar die argentinische Regierung die einzige, die die E m ­
bargo-Politik der USA nicht ausdrücklich verurteilte. Im  Alleingang m it 
Panam a votierte Argentinien am  6. M ärz 1991 in der UN-M enschen- 
rechtskom m ission zugunsten eines US-Antrags, die M enschenrechtssitu­
ation auf K uba zu untersuchen. Allerdings schloss sie sich, um  den K o n ­
sens nicht zu gefährden, der au f dem  8. Rio-G ipfel am 9./10 . Septem ber
1 Im  einzelnen: V ertrag von M endoza vom  5.9.1991 über das V erbot des Besitzes, des 
Transfers und des Einsatzes chem ischer und bakteriologischer W affen; Vertrag von 
Tlatelolco vom  10.11.1993 über eine atom freie Z one in Lateinamerika; Vertrag über 
die N ichtverbreitung spaltbaren Materials vom  22.12.1994 (IRELA 1995: 33).
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1994 verabschiedeten K uba-Erklärung an, die die A ufhebung des E m ­
bargos forderte (IRELA 1995: 31).
A uch in der Haiti-Frage scherte die Regierung M enem - aus dem  re­
gionalen K onsens aus, un terstü tzte die U S-Position 2ugunsten einer mili­
tärischen Intervention (gegen das V otum  der R io-G ruppe, die au f ihrem  
8. G ipfeltreffen m ehrheitlich für Selbstbestim m ung und  gegen eine mili­
tärische Intervention votiert hatte), beteiligte sich an der U N -Truppe, die 
das O l- und  W affenem bargo überw achen sollte und später an der U N - 
Friedenstruppe (IRELA 1995: 31).
W eitere E lem ente der pro-nordam erikanischen A ußenpolitik Me- 
nems w aren der dem onstrative A ustritt aus der Bewegung der Blockfrei­
en, die konsequente U nterstü tzung des UN-Sicherheitsrats und  seiner 
Resolutionen sowie die Beteiligung an über einem D utzend  Friedensm is­
sionen. Letztere dienten über die deklarierten friedenspolitischen A bsich­
ten hinaus dem  Ziel, die durch das Falkland/M alvinas-A benteuer und 
verschiedene M ilitärrevolten „kontam inierten“ Streitkräfte zu „säubern“ , 
sie von  der Innenpolitik fem zuhalten und  ihnen einen neuen, konstruk­
tiven A uftrag (sowie ein neues image) zu geben.
Insgesam t konnte M enem  am E nde seiner zweiten Präsidentschaft 
ein von  K onflikten weitgehend freies Verhältnis zu den USA vorweisen. 
E ine A usnahm e bildete lediglich der sog. Patentstreit au f dem  Medika- 
m entensektor. D er dem onstrative Schulterschluss m it den USA und das 
Interesse an einer dauerhaften strategischen Allianz m it der G ew inner­
koalition des K alten Krieges führte dazu, dass die peronisrische A ußen­
politik die US-amerikanischen sicherheitspolitischen Initiativen bedin­
gungslos un te rstü tz te  und  dam it die H o ffn u n g  eines besonderen  
Verhältnisses zur N A T O  verband. D ie Kehrseite: Bei mehreren Gelegenhei­
ten m anövrierte sich das argentinische A ußenm inisterium  m it seiner p ro ­
nordam erikanischen O rientierung im  lateinam erikanischen K ontext 
(G ruppe von Rio, M ercosur) ins Abseits, so im Z usam m enhang m it der 
U S-Intervention in Haiti und  dem  Ausschluss K ubas aus dem  Interam e­
rikanischen System. D ie V erstim m ungen über die argentinischen Allein­
gänge erhielten 1997 neue N ahrung, als eine Reihe paralleler Ereignisse 
(die Freihandelsoffensive der USA, die A ufhebung des US-W affenem - 
bargos sowie der argentinisch-brasilianische D ispu t über einen ständigen 
Sitz im  UN-Sicherheitsrat) das Verhältnis der M ercosur-Staaten unterein­
ander wie zu den Vereinigten Staaten belastete.
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D ie B eziehungen zu Brasilien: A uf dem  W eg zu einer kooperativen 
Partnerschaft und geteilter Führungsverantwortung im Cono Sur
N ach 150 Jahren wechselseitiger V erdächtigungen und  Rivalität um  die 
wirtschaftliche und politische V orm acht im  Cono Sur traten die argenti­
nisch-brasilianischen Beziehungen ab den 80er Jahren in eine Phase der 
E ntspannung und  des schrittweisen Ausbaus. E r  fand in der zweiten 
H älfte der 80er Jahre  seinen vertraglichen Niederschlag in der U nter­
zeichnung einer Reihe von Protokollen, die ein breites Spektrum  von 
K ooperationsfeldern absteckten. D ie E ntscheidung zu verstärkter In teg­
ration diente den dem okratisch legitimierten Führungen beider Seiten 
zur A bsicherung ihrer (in den ersten nach-diktatorialen Jahren) noch 
zerbrechlichen D em okratien. D abei gelang es in A rgendnien jedoch erst 
der zweiten dem okratisch legitimierten Regierung, in Brasilien sogar erst 
der dritten, die wirtschaftliche K ooperation in der Region erfolgreich m it 
einer nunm ehr dezidierten w irtschaftlichen Reform politik im  Inneren zu 
verknüpfen.
Anlässlich des Besuchs des brasilianischen Präsidenten Collor de 
Mello in Buenos Aires im Juli 1990 kündigten beide Regierungen die Bil­
dung einer W irtschaftsgem einschaft an. W enig später w urden Uruguay 
und  Paraguay eingeladen, sich an dem  am bitionierten Projekt zu beteili­
gen. M it dem  V ertragswerk von A suncion im  März 1991 wurde dann der 
G rundstein für den „G em einsam en M arkt des Südens (M ercosur)“ ge­
legt. D er V ertrag beruhte, wie schon die argentinisch-brasilianischen 
V orverträge, au f der G rundüberzeugung der Signatarregierungen, dass 
zwischen D em okratisierung, wirtschaftlicher Entw icklung und regionaler 
Sicherheit ein unauflöslicher Zusam m enhang besteht, sie sich wechsel­
seitig bedingen. V or dem  H intergrund dieses gem einsam en G rundver­
ständnisses w urde zunächst die N uklearpolitik beider Länder au f eine 
neue G rundlage gestellt. W ichtigste Bausteine einer nunm ehr angestreb­
ten kooperativen N uklearpolitik w aren die um gehende Inform ation und 
der wechselseitige Beistand bei Nuklearunfällen, Zusam m enarbeit in der 
Forschung, die V erpflichtung zur ausschließlich friedlichen N utzung der 
Kernenergie, die E inleitung vertrauensbildender M aßnahm en, die ver­
stärkte außenpolitische K oordinierung und die nuklearpolitische K oope­
ration m it anderen Ländern in der Region. (IRELA, 1996: 13). M it der 
„D eklaration von  R io“ schufen beide Führungsm ächte im  südlichen La­
teinamerika die G rundlagen für eine „strategische Allianz“, verpflichte­
ten sich zu sicherheitspolitischen K onsultationen und  zur A usarbeitung
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einer breiten Agenda, die jeglichen militärischen A benteuern den Boden 
entziehen sollte (Roett 1999: 18).
Z um  unbestrittenen Z entrum , aber auch zum  Prüfstein des neuen 
V erhältnisses zu Brasilien w urde der M ercosur. D urch  eine kooperative 
H altung aller Beteiligten, insbesondere der beiden Führungsm ächte Bra­
silien und  A rgentinien, die n icht w eniger als 98% der Industrieprodukti­
on und  93% des M ercosur-H andels au f sich vereinten, gelang auf w irt­
schaftlichem G ebiet bis M itte der 90er Jahre die Bildung einer w enn 
auch noch  unvollständigen Zollunion. Vorrangiges Ziel der zweiten In­
tegrationsphase, die m it dem  G ipfel in O uro  Preto  (D ezem ber 1994) ih­
ren A usgangspunkt nahm , w ar die V ervollständigung der Zollunion und 
der Wegfall der zahlreichen länder- und  produktspezifischen A usnah­
m eregelungen bis 2006. D abei blieb auch für diese Phase das T andem  
Brasilien-Argentinien von entscheidender Bedeutung. Sein über Jahre re­
lativ reibungsloses Zusam m enspiel geriet jedoch ab 1997/98 zunehm end 
aus dem  Tritt. Als sich die brasilianische Regierung nach M onaten w äh­
rungspolitischer T urbulenzen im  Gefolge der internationalen Finanzknse 
(Bodem er 1998) im  Februar 1999 zu einer massiven A bw ertung des Real 
von  über 30% veranlasst sah, tra f dies die Ö konom ien der M ercosur- 
Partner m it voller Härte. V or allem in Argentinien, das über ein D rittel 
seines A ußenhandels m it dem  N achbarland abwickelt, kam es zu m assi­
ven Exporteinbußen und einem Aufleben protektionistischer Forderun­
gen seitens der betroffenen Sektoren (insbesondere der A utom obilbran­
che, der Textil- und Schuhindustrie).
D er M ercosur, das unbestritten erfolgreichste lateinamerikanische 
Integrationsgebilde, durchlebte 1999 die schwerste Krise seit seiner 
G ründung. Alle Seiten griffen zu einseitigen Schutzm aßnahm en und  be­
zichtigten sich wechselseitig des Vertragsbruchs. U ngeachtet dieses eher 
konjunkturellen K onflikts bekunden jedoch alle Beteiligten nach wie vor 
ihren Willen, zu einvem ehm lichen Lösungen zurückzufinden, die In teg­
ration zu vertiefen und  m it weiteren potenziellen Interessenten in V er­
handlungen einzutreten.
Extraregionale Entw icklungen kam en dieser Tendenz noch entgegen. 
So dürften  die konkurrierenden B em ühungen zwischen den V ereinigten 
Staaten und  der E U  um  Freihandelsabkom m en m it der Region (ALCA) 
bzw. einer Subregion (EU-Mercosur) — bei gleichzeitiger Beibehaltung pro­
tektionistischer Politiken, insbesondere au f dem  A grarsektor — sowie das 
Scheitern eines neuen Liberalisierungsanlaufs au f multilateraler E bene im 
R ahm en der W T O -K onferenz von  Seattle im N ovem ber 1999 (Bodem er 
2000) als externe Föderatoren  w irken und  die M ercosur-Regierungen in
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ihrer erklärten Absicht, regionalen K ooperations- und  Integrationsansät­
zen V orrang einzuräum en vo r bilateralen Alleingängen und  m ultilatera­
len Regim ebildungsversuchen, noch bestärken.
Reste des tradierten Rivalitäts- und  Spannungsverhältnisses zwischen 
A rgentinien und  Brasilien dürften jedoch auch in den kom m enden Jah ­
ren  weiter bestehen und  den Fortgang des Integrationsprozesses behin­
dern. Verantw ortlich hierfür sind die trotz aller K ooperationsfortschritte 
nach wie vo r virulenten unterschiedlichen Perzeptionen und  V erhand­
lungsstrategien beider Seiten. O bw ohl beide Länder nach dem  E nde des 
Kalten Krieges eine w eitgehend übereinstim m ende Sicht über den G ang 
der internationalen Politik nach dem  Wegfall der Systemaltemative hat­
ten, führten die jeweiligen innenpolitischen Politikverläufe zu un ter­
schiedlichen Lageanalysen, A ußenpolitik-Varianten und  K osten-N utzen- 
Bilanzen.
Die argentinische Regierung begann — wie bereits ausgeführt — ein 
Sonderverhältnis zu den V ereinigten Staaten aufzubauen, das sie als die 
beste strategische O ption  zur W iedergewinnung internationaler G laub­
w ürdigkeit und innenpolitischer Stabilität ansah. Aktive Teilnahm e im 
Regionalbündnis M ercosur und  Schulterschluss m it dem  H egem on im 
N orden  w urden als kom plem entär angesehen, desgleichen die K oord i­
nierung von  w irtschaftlicher Integration und regionaler wie hem isphäri­
scher Z usam m enarbeit in Sicherheitsfragen. D ie H erausbildung eines 
Systems kooperativer Sicherheit sowie die Schaffung einer Freihandels­
zone von  Alaska bis Feuerland (ALCA) w urden ebenfalls als kom ple­
m entäre, sich wechselseitig verstärkende Prozesse begriffen.
W ahrnehm ungen und Erw artungen auf brasilianischer Seite un ter­
schieden sich davon erheblich. D er V ertrag von  A suncion w urde als ers­
ter Schritt au f dem  W eg zu einer Südam erikanischen Freihandelszone 
(ALCSA) interpretiert; zu Plänen einer kooperativen Sicherheitspolitik 
ging m an in Brasilia au f D istanz, stattdessen sprachen sich die V erant­
w ortlichen für die Stimulierung vertrauensbildender M aßnahm en aus. 
Insgesam t verfolgte Brasilien nach der Ü berw indung in terner Schwierig­
keiten (1990 bis 1992) eine Außenpolitik, die au f A utonom ie abstellte 
u nd  sich den nordam erikanischen V ersuchen der H errschaftsausdehnung 
in den hem isphärischen Beziehungen widersetzte. A u f keinen Fall dürfe 
der M ercosur von einer gesam them isphärischen Freihandelszone (in G e­
stalt der ALCA bzw. einer erweiterten N A FTA ) aufgesogen w erden 
(H irst 1999: 60-62).
A uch in der Bewertung des M ercosur setzte das Itam araty andere 
A kzente als sein argentinisches Pendant. D ie G ew inne der Handelslibe-
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ralisierung im M ercosur seien zwar beachtlich, die Anreize zur Beseiti­
gung aller Schranken im  W aren- und  D iensdeistungsverkehr und  zur 
V ertiefung des Integrationsprozesses in R ichtung eines G em einsam en 
M arktes seien jedoch nicht zuletzt wegen der erheblichen w irtschaftli­
chen Asym m etrien im  Integrationsraum  und dessen begrenzter M arkt­
größe eher beschränkt. V on daher sah die brasilianische Seite auch kei­
nen Anlass, interne Regulationsbestim m ungen abzubauen.
Wie die insgesam t defensive Verhandlungsstrategie der Brasilianer in 
Sachen ALCA beweist, erklären die Faktoren M arktgröße und w irt­
schaftliche Ungleichgewichte die brasilianische Politik jedoch nu r teilwei­
se. H inzu treten zwei weitere Elem ente: Z um  einen das größere politi­
sche G ew icht jener Sektoren, die von  Im porten  besonders betroffen 
sind, gegenüber den exportorientierten W irtschaftszweigen bei der For­
m ulierung der brasilianischen Industrie- und  Außenhandelspolitik, zum  
anderen die V orherrschaft einer A ußenpolitik-Vision, die sich in Zielen 
ausdrückt wie dem  der „K onstruktion einer Regionalm acht“ oder K o n ­
zepten  wie dem  der „autonom en Entw icklung“ , in dem  noch erhebliche 
E lem ente des tradierten desarrollismo konserviert w urden (Da M otta Veiga 
1999: 47-48).
T ro tz  verstärkter Bem ühungen der E U  und  der Vereinigten Staaten 
um  die H erausbildung einer interregionalen (EU-M ercosur) bzw. hem i­
sphärischen Freihandelszone (ALCA) hatte für die brasilianische Füh­
rung auch noch am  E nde der zweiten A m tszeit M enems die D oppelstra­
tegie: „Stärkung und  Erw eiterung des M ercosur“ au f der einen, V oran­
treiben des M ultilateralismus (W TO) au f der anderen Seite ihre G ültig­
keit. Als A ntw ort au f das V erhandlungsdebakel in Seattle verschob sich 
das außenpolitische Interesse Brasiliens w iederum  eindeutig au f die M er­
cosur- (und hier insbesondere au f eine Erweiterungs-)Strategie (Bodem er 
2000: 49). A ndere A kzente setzten dem gegenüber argentinische A ußen­
politiker. Für sie w aren und  sind die Freihandelsangebote aus dem  N o r­
den (ALCA, EU -M ercosur) sowie die V ertiefung und (an zweiter Stelle) 
E rw eiterung des M ercosur kom plem entäre Prozesse, die es parallel 
voranzutreiben gilt.
U ngeachtet dieser D iskrepanzen stim m ten die Regierungen beider 
L änder jedoch darin überein, dass eine simple A usdehnung der N A FTA  
nach Süden ebenso abzulehnen sei wie bilatererale V erhandlungen mit 
den USA und dass für die V erhandlungen sowohl m it den USA wie m it 
der E U  das Prinzip des single undertaking, d.h. der Paketlösung, zu gelten 
habe. A ußerdem  ergriffen beide Seiten gem einsam  wichtige Initiativen 
zur Stärkung der politischen D im ension des M ercosur. So w urden auf
A u f dem  W eg zur N orm alität. D ie A ußenpolitik der Regierung M enem  195
dem  Präsidenten-G ipfel in San Luis (1996) m it der V erabschiedung der 
D em okratie-K lausel — sie erlaubt die Sanktionierung nicht-dem o­
kratischer Regierungen im  M ercosur bis hin zum  Ausschluss aus dem  In ­
tegrationsbündnis — und der V ereinbarung eines politischen K oordinie­
rungsm echanism us zw ischen beiden Regierungen zwei wichtige politi­
sche Entscheidungen getroffen (H irst 1999: 67). E in  Jah r später kam  es 
zur V erabschiedung der „Rio-D eklaration“ , die den Status der bilateralen 
Beziehungen als „strategische Allianz“ definierte. D ieser symbolische 
Schulterschluss änderte aber nichts daran, dass die A ußenpolitiken nach 
wie vo r divergieren. Als die nordam erikanische Regierung die m ehrfach 
argentinische G efolgschaftstreue m it dem  Status eines „V erbündeten au­
ßerhalb der N A T O “ belohnte, sah dies die brasilianische Regierung als 
einen weiteren Beweis für das Bestreben der Clinton-A dm inistration an, 
ihren Einfluss im  C ono Sur zu vergrößern und  einen Keil zwischen die 
M ercosur-M itglieder zu treiben. Im  G egenzug reagierte das Itam araty 
m it dem  A nspruch auf einen ständigen Sitz im Sicherheitsrat der Verein­
ten N ationen. D ies stieß w iederum  auf A blehnung des argentinischen 
Außenm inisterium s, das als Alternative einen perm anenten Sitz für La­
teinamerika m it ro tierender Besetzung vorschlug.
D ie skizzierten U nterschiede in den A ußenpolitiken der beiden Füh­
rungsm ächte des M ercosur stellten jedoch kein H indernis dafür dar, dass 
sich die bilaterale K ooperation  w ährend der A m tszeit M enems in einem 
breiten them atischen Spektrum  erheblich vertiefte. So rangierte A rgenti­
nien E nde der 90er Jahre un ter den brasilianischen Erdöllieferanten an 
erster Stelle. D as staatliche E rdöluntem ehm en Petrobras akzeptierte 
nach jahrzehntelangem  W iderstand die Lieferung von  argentinischem 
Naturgas in den Süden Brasiliens. Im  Bereich der Energieversorgung 
sowie des städtischen, regionalen und  transozeanischen T ransports w ur­
den zahlreiche gem einsam e Projekte gestartet, desgleichen auf den G e­
bieten der K ultur, der W issenschaft und  Erziehung. Selbst au f dem  sen­
siblen Feld der V erteidigungspolitik kam  es — trotz der oben genannten 
E inschränkungen — zu einer Vertiefung der Beziehungen, w obei diese 
jedoch unterhalb des Niveaus institutioneller M echanism en oder gar einer 
pluralen S icherheitsgem einschaft verbheben. Im  M ittelpunkt standen 
M aßnahm en der wechselseitigen V ertrauensbildung, w obei die Idee einer 
Friedenszone im  C ono Sur den konzeptionellen H intergrund bildete 
(H irst 1999: 69-71).
Angesichts der m achtpolitischen Asym m etrien zwischen Argentinien 
und Brasilien dürfte der U m fang „kooperativer Spiele“ zwischen beiden 
Ländern auch in Z ukunft seine G renzen haben. So zielt die argentinische
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Politik und  öffentliche M einung gegenüber dem  N achbarn  Brasilien zwar 
m ehrheitlich au f ein langfristig angelegtes kooperatives Verhältnis, 
gleichzeitig aber w ächst das argentinische U nbehagen über den kontinu­
ierlichen M achtzuwachs des großen Bruders. D abei sind zwei un ter­
schiedliche Sichtweisen zu unterscheiden (H irst 1999: 68-69). D ie einen 
interpretieren den wachsenden politischen und  w irtschaftlichen Einfluss 
Brasiliens in der Region wie in der W elt als eine Positivsum m enspiel, bei 
dem  auch A rgentinien gewinnt, w obei es seine Teilhabe am M acht- und 
Einflussgew inn seines M ercosur-Partners diesem m it V ertrauenskapital 
vergütet. In  diesem Szenario stellt sich ein perm anenter Sitz Brasiliens im  
Sicherheitsrat der Vereinten N ationen als ein A ktivposten für den M er­
cosur dar, w ährend die Allianz m it den Vereinigten Staaten (die favori­
sierte O ption  der M enem schen Außenpolitik) eine eher unsichere strate­
gische O ption  abgibt. V ertreter einer alternativen Sicht favorisieren 
dem gegenüber den Schulterschluss m it den V ereinigten Staaten. Sie se­
hen darin ein G egengewicht zu der w achsenden Brasil-dependencia A rgen­
tiniens. E ntsprechend dieser Vision bietet die „Strategie der zwei W ege“ 
die einzige Chance, die internationalen Beziehungen Argentiniens eini­
germ aßen auszubalancieren .
W elche der beiden In terpretationen auch gewählt wird: Sicher ist, 
dass beide M ercosur-Protagonisten auch in der Z ukunft m it ihren unter­
schiedlichen M achtpotenzialen, Lageperzeptionen und  A ußenpolitik-V a­
rianten leben und  dazu bereit sein m üssen, die individuellen in ternationa­
len Initiativen ihres jeweiligen Partners als legitime O ptionen  in der post­
bipolaren W elt anzusehen.
D ie B eziehungen zu Chile: Von Grenzkonflikten zur 
sicherheitspolitischen Partnerschaft
D as außenpolitische Verhältnis zum  N achbarland Chile w urde seit je von 
einer M ischung aus politischen, w irtschaftlichen und  geostrategischen 
Überlegungen bestim m t. Bereiche des K onsenses und  der K ooperation 
zum  beiderseitigen N utzen  stehen neben solchen des Konflikts. D er A n­
teil letzterer ging in den 90er Jahren allerdings kontinuierlich zurück.
A u f der operativ-institutionellen E bene der argentinisch-chilenischen 
Beziehungen sind insbesondere die seit 1990 stattfindenden regelm äßi­
gen G ipfeltreffen zu erw ähnen, ergänzend die binationalen und  die ge­
m ischten K om m issionen zu den Politikfeldem: Grenzangelegenheiten, 
A rbeitsbeziehungen, G esundheit und  Umwelt, schließlich seit 1994 die 
halbjährlichen Treffen der Außenm inister. D ie T hem en des Dialogs bzw.
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der vertraglichen G estaltung sind breit gestreut und  reichen von Fragen 
der Position sab Stimmung in internationalen Foren, der Verteidigung, des 
T ransports, des Flandels, des G renzverlaufs, der E rziehung und  der phy­
sischen Integration über A spekte der Energiewirtschaft, des Zollwesens 
und des Bergbaus bis zu den Politikfeldem  Um welt, öffentliche Sicher­
heit und  Tourism us. Insgesam t bilden jedoch wirtschaftliche M aterien -  
dem  allgemeinen T rend  zur Ö konom isierung der A ußenpolitik folgend -  
den K ern der bilateralen Agenda.
In der Frage der G renz- und  G ebietsstreitigkeiten, seit je einer der 
neuralgischsten Punkte im  bilateralen Verhältnis, konnten  seit der Rück­
kehr zur D em okratie erhebliche Fortschritte erzielt werden. Sichtbarer 
A usdruck dafür w ar die E ntscheidung der Regierungen Aylwin und  Me­
nem, in den noch offenen G renz fragen zu einer definitiven Einigung zu 
kom m en. E ntsprechend wurde eine binationale G renzkom m ission be­
auftragt, einen Bericht über die noch offenen Streitfragen zu erstellen. 
M ittels dieses M echanism us konnten  23 von  24 S treitpunkten einver­
nehm lich geregelt werden. D er 24. (und schwierigste) Punkt, die H oheit 
über die Laguna del Desierto, w urde einer lateinam erikanischen Juristen­
kom m ission übertragen. D eren  Schiedsspruch vom  21. O ktober 1994 
begünstigte die argentinische Position, was zu einem  E inspruch der chi­
lenischen Seite führte. E r  w urde jedoch von  der K om m ission abgewie­
sen, w om it der Schiedsspruch im  O ktober 1995 rechtsgültig wurde.
E in  zweiter Konfliktfall entzündete sich an der südlich der Laguna del 
Desierto gelegenen Z one Campos de Hielo. H ier verhinderten unversöhnli­
che A nsprüche beider Seiten sowie die technische und  politische K om ­
plexität des Them as über Jahre eine Lösung. 1999 kam  es schließlich zu 
einem K om prom iss. M it der Zustim m ung beider Länderparlam ente am
2. Jun i 1999, vom  chilenischen Magazin Mensaje als „der beste M om ent 
in den bilateralen Beziehungen der letzten D ekaden“ gefeiert (Gaspar 
1999: 17), w ar der letzte noch bestehende G renzkonflikt einvem ehm lich 
geregelt. A u f sicherheitspolitischem  G ebiet kam  es in den letzten Jahren 
ergänzend zu einer Reihe vertrauensbildender M aßnahm en, die -  analog 
den Bem ühungen zwischen A rgentinien und  Brasilien -  über die „p ro to ­
kollarische D iplom atie“ hinaus zu einem dichteren Beziehungsgeflecht 
zwischen den W affengattungen beider Länder und  einer zunehm enden 
Institutionalisierung des sicherheitspolitischen D ialogs führten.
D ie w achsende wirtschaftliche In terdependenz, die diversen N eube­
lebungen wirtschaftlicher Integration, multisektorielle V ereinbarungen 
und politische K onfliktlösungen zwischen den N achbarländern A rgenti­
nien und  Chile w erfen die Frage auf, ob und  in w elchem  Maße diese
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Prozesse die B edrohungsperzeptionen und  Sicherheitspolitiken beider 
Seiten beeinflussten.
Im  Falle A rgentiniens können bezüglich des Zusam m enhangs von 
subregionaler Integration und  V erteidigungspolitik grundsätzlich drei 
A nsätze unterschieden werden:
1. die H ypothese des Konflikts m it den N achbarstaaten. Sie w ird von 
Teilen des Militärs au f beiden Seiten der A nden nach wie vo r auf­
rechterhalten. Als K onsequenz w ird au f die N otw endigkeit verwie­
sen, eine starke Landesverteidigung aufrechtzuerhalten, um  einen 
m öglichen K onflikt m it dem  N achbarn  Chile zu bestehen;
2. die H ypothese von  der N otw endigkeit einer U m strukturierung der 
Sicherheitsbeziehungen als Folge des veränderten internationalen 
und  regionalen Umfelds. Diese in A rgentinien m ehrheitlich vertrete­
ne Position bewegt sich in drei konzentrischen Kreisen: A u f der na­
tionalen E bene (innerer Kreis) stellt sie au f eine ausreichende V er­
teidigungskapazität ab, in der Region (mittlerer Kreis) favorisiert sie 
eine Serie von  Verträgen zur A ufrechterhaltung des militärischen 
Gleichgewichts und  zur Sicherung des Friedens; die eingeleiteten 
K ooperationsm aßnahm en werden
3. als erster Schritt in R ichtung eines regionalen Sicherheitssystems 
begriffen (Fuentes 1996: 28).
A u f globaler E bene (äußerer Kreis) ist die A ufrechterhaltung des W elt­
friedens das oberste Ziel. Z u  seiner F örderung bedarf es -  darin besteht 
K onsens zwischen Chile und  A rgentinien -  der aktiven Beteiligung an 
friedenstiftenden und -bew ahrenden M aßnahm en der U N . D ie D irekti­
ven des argentinischen Verteidigungsm inisterium s orientieren sich exakt 
an diesen H ypothesen, indem  sie als Ziele ausweisen:
1. Förderung einer strikt defensiven A bschreckung zum  Schutz des 
Territorium s vo r jeglichem Angriff;
2. G arantie der ausschließlichen N utzung  aller eigenen Ressourcen 
(Verteidigung der Souveränität);
3. M itarbeit bei der E rrichtung eines regionalen Sicherheitssystems;
4. Beteiligung bei M aßnahm en der Friedensw ahrung der Vereinten 
N ationen (D iam int 1993).
Auch in der Bew ertung der globalen E bene besteht in der politischen, 
m ilitärischen und  wirtschaftlichen Elite Argentiniens ein w eitgehender
A u f dem  W eg zur N orm alität. D ie A ußenpolitik  der R egierung M enem  199
K onsens. So wird die N achkriegsordnung als ein bipolares System pre­
kärer Stabilität und  organisierter Friedlosigkeit begriffen. Desgleichen 
besteht K onsens, dass die strukturellen W andlungen, die das internatio­
nale System seit den 80er Jahren erfuhr, die wachsende Interdependenz 
der Staaten und  G esellschaften und  die H erausforderungen der G lobali­
sierung bislang noch  zu keiner klaren K onturierung der künftigen W elt­
ordnung geführt haben, m ithin U nübersichtlichkeit, U nsicherheit und 
die Gleichzeitigkeit des W idersprüchlichen das internationale G eschehen 
präge. D ie globalen strategischen V eränderungen erforderten die E n t­
wicklung von  nationalen Verteidigungssystem en, die in eine globale V er­
teidigungsarchitektur eingegliedert seien und  in der den Interessen aller 
Beteiligten R echnung getragen werde. A u f der operativen E bene im pli­
ziere diese Sicht die Beteiligung an friedenstiftenden und  -bewahrenden 
Einsätzen un ter der Führung der UN.
Bezüglich der regionalen E bene herrscht m ehrheitlich die A uffas­
sung vor, dass es hier gegenwärtig keine signifikanten m ilitärischen Be­
drohungen m ehr gebe, m an vielm ehr die Chance v o r A ugen habe, durch 
die Trias von  D em okratie, Integration und  U nabhängigkeit das Sicher­
heitsdilem m a zu überwinden.
W ährend in den 80er Jahren die M öglichkeiten zur E tablierung einer 
kooperativen regionalen Sicherheitspolitik noch relativ optim istisch ge­
sehen w urden, setzte sich zu Beginn der 90er Jahre eine pragm atischere 
Sicht durch. Als m achbar erschien nunm ehr eine gewisse Integration auf 
dem  Verteidigungssektor entsprechend den Fortschritten bei den ver­
trauensbildenden M aßnahm en und  der militärischen K ooperation, w o­
hingegen die Zeit für den A ufbau eines regionalen Sicherheitssystems als 
noch nicht re if galt (Fuentes 1996: 31).
D er W andel des internationalen Systems gibt den argentinischen 
Entscheidungsträgern im  A ußen- und  Verteidigungsm inisterium  und  den 
V erantw ortlichen in ihrem  Einzugsbereich auch Anlass zum  Ü berdenken 
der überkom m enen Bedrohungsvorstellungen. M it der A usw eitung und 
zunehm enden D iffusität der B edrohungen m üsse auch die Rolle der mi­
litärischen G ew alt und  deren E insatz überdacht werden. D er militärische 
E insatz m üsse flexibler gehandhabt, der H andlungsspielraum  der politi­
schen und  militärischen Führung erweitert w erden, um  m it neuen, unbe­
stim m ten B edrohungssituationen fertig zu w erden, au f die die un ter­
schiedlichsten K räfte und  Akteure einwirken. Für die Streitkräfte bedeu­
tet dieser veränderte K ontex t in der Sicht argentinischer Spezialisten die 
zunehm ende Notw endigkeit, sich den verteidigungspolitischen Trends in 
der E rsten  W elt anzupassen, au f kleinere, schlagkräftige, hoch professio-
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nalisierte M ilitäreinheiten hinzuarbeiten, schnelle E ingreiftruppen parat 
zu haben und  den technologischen Fortschritt voll zu nutzen.
A u f dem  V erteidigungssektor reagierten beide Seiten auf die geschil­
derten globalen Prozesse und  K onstellationsveränderungen m it größerer 
V orsicht als in anderen Bereichen. W enngleich die verschiedenen V erträ­
ge die N otw endigkeit unterstrichen, institutionalisierte M echanism en der 
K ooperation  zu schaffen, so kam  es im  politischen Alltag doch nur zu we­
nigen gem einsam en Initiativen. Seit 1990 verstärkten sich die institutio­
nellen Beziehungen zwischen den Streitkräften, der M arine und  Luftw af­
fe beider Länder m it einer starken A kzentsetzung au f protokollarischen 
Besuchen. Sie stellten erste vertrauensbildende M aßnahm en dar, ohne 
dass durch derartige K ontakte bereits Bedrohungsperzeptionen abgebaut 
w orden wären. 1994 und  1995 w urden zwei A bkom m en abgeschlossen. 
D ie G eneralstäbe beider Länder kam en überein, ihre T reffen zu institu­
tionalisieren, einen K alender für die jährlichen Treffen aufzustellen, Ar­
beitsgruppen für punktuelle T hem en einzurichten, m it der Junta Interame- 
ricana de Defensa einen kontinuierlichen Dialog zu pflegen und  gemeinsame 
Reisen der Streitkräfte beider Länder in die USA zu  organisieren.
D as zweite, gewichtigere A bkom m en w ar das „M em orandum  zwi­
schen Chile und A rgentinien über die Stärkung der K ooperation  in sol­
chen Fragen der Sicherheit, die von  gem einsam em  Interesse sind“ im 
N ovem ber 1995. M it ihm  w urde ein Perm anentes Sicherheitskomitee 
(Comité Permanente de Seguridad) aus R epräsentanten der jeweiligen A ußen- 
und  V erteidigungsm inisterien (im Rang eines Unterstaatssekretärs oder 
Botschafters) sowie V ertretern der jeweiligen Generalstäbe geschaffen 
(Fuentes 1996: 21). D em  K om itee oblag die Aufstellung eines A rbeits­
plans zur Vertiefung der sicherheitspolitischen Beziehungen zwischen 
beiden Nachbarn.
A ußerdem  wurde ein Sekretariat eingerichtet, das mittels eines ro tie­
renden Systems zwischen den A ußen- und  Verteidigungsm inisterien 
funktionieren und  m indestens zweimal im  Jah r zusam m entreten sollte. 
D aneben enthielt das M em orandum  eine Reihe spezifischer B estim m un­
gen, die u.a. au f die Stärkung der K om m unikationskanäle, au f die Be­
kanntgabe von  militärischen M anövern, die Teilnahm e von  Beobachtern 
sowie auf die Förderung des w issenschaftlichen A ustauschs zwischen 
den beiden Signatarstaaten abzielten.
D ie beiden A bkom m en stellen deutliche Fortschritte in der sicher­
heitspolitischen Zusam m enarbeit beider L änder dar, die zuvor vor allem 
durch eine „protokollarische D iplom atie“ gekennzeichnet war. N eu  ist 
auch, dass neben der K ooperationsachse Militär-Militär (mit direkten
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K om m unikationskanälen zwischen den drei W affengattungen) verstärkt 
auch zivile K räfte (der Regierung sowie des akadem ischen Bereichs) an 
der sicherheitspolitischen D ebatte aktiv teilnehmen. In beiden Ländern 
hat sich ein Pool sicherheitspolitischer E xperten form iert — in Chile insti­
tutionell verankert v o r allem in der „Lateinam erikanischen Fakultät für 
Sozialwissenschaften“ (FLACSO) m it Sitz in Santiago, in A rgentinien im 
Forschungs- und  D okum entationszentrum  Ser en el 2000 und  der (priva­
ten) Universität Torcuato de Telia in Buenos Aires.
Als Ergebnis der geschilderten Initiativen lässt sich insgesam t eine 
zunehm ende Institutionalisierung des sicherheitspolitischen Dialogs zwi­
schen den Militärs beider Seiten sowie zwischen diesen und  zivilen Ak­
teuren ausmachen.
D ass bei der Positionierung Chiles in der „neuen A ußenpolitik“ Me- 
nem s nicht nur nachbarschaftliche und  integrationspolitische Ü berlegun­
gen im  Rahm en des M ercosur eine Rolle spielten, sondem  darüber h in­
aus auch kontinentübergreifende geopolitische und geoökonom ische 
Kalküle, w urde deutlich in den W orten des ehemaligen argentinischen 
Botschafters in Chile, A ntonio C añero, der beide Länder erm ahnte, 
„gem einsam  zu w achsen“ und  das alte Prinzip des vergangenen Jah r­
hunderts des „Argentinien am Atlantik, Chile am Pazifik“ hinter sich zu 
lassen. Angesichts eines neuen biozeanischen Profils sei es vielm ehr legi­
tim, dass A rgentinien genauso einen Zugang zum  Pazifik beanspruche, 
wie Chile zum  Atlantik. N u r durch die Bildung eines gem einsam en süd­
am erikanischen Raums unter Beteiligung Chiles könne m an m it den 
H eraus forderungen der G lobalisierung fertig w erden (Ambito Financie­
ro, 21.7.1992).
Der U m gang mit dem Sicherheitsrisiko „Malvinas-Frage“: Vom  
Multilateralismus zum Bilateralismus
U nter der A lfonsin-Regierung nahm  die Malvinas-Frage einen für die ar­
gentinischen Interessen m ehr und m ehr dys funktionalen Verlauf. N ach 
dem  gescheiterten V ersuch bilateraler V erhandlungen in Bern (Juni 
1984) setzte die D iplom atie der U CR-Regierung auf die multilaterale 
Karte. T rotz w achsender Erfolge, vor allem in der V ollversam m lung der 
Vereinten N ationen, und  zunehm enden diplom atischen D rucks au f die 
britische Regierung, die V erhandlungen w ieder aufzunehm en, blieb diese 
hart. Sie praktizierte eine Politik der vollendeten Tatsachen.
U m  die V erhandlungsblockade zu überw inden, bem ühte sich die ar­
gentinische D iplom atie um  eine alternative Strategie. So kam  es, verm it-
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telt über das State D epartm ent, ab M itte 1986 zu einer Reihe inform eller 
G espräche m it den Briten und  der Vorlage sog. non papers. In  einem  die­
ser nicht-offiziellen Papiere schlug A ußenm inister C aputo am  12. Juli 
1987 über die völkerrechtliche Figur des „Regenschirm s“ den Ausschluss 
der Souveränitäts frage sowie ergänzend eine offene Verhandlungsagenda 
vor. D ie britische Seite akzeptierte ersteres, nicht jedoch den zweiten 
Vorschlag, w ar vielm ehr lediglich bereit, begrenzte T hem en zu verhan­
deln (Russell 1990: 2). Z u  substantiellen Fortschritten  sollte es in  der 
verbleibenden A m tszeit Alfonsins jedoch nicht m ehr kom m en.
F ür die U m setzung der w irtschaftlich dom inierten außenpolitischen 
Ziele der Regierung M enem  w aren Fortschritte in der M alvinas-Frage 
von  höchster Priorität. N u r über eine Verständigung m it England konnte 
der A usbau der w irtschaftlichen Beziehungen zur E U , die m it dem  zum
1. Januar 1993 in K raft tretenden europäischen B innenm arkt zusätzliche 
Im pulse bekam, vorangetrieben werden. N ach dem  M achtantritt vollzog 
der neue A ußenm inister Cavallo um gehend eine radikale A bkehr vom  
M ultilateralismus m it dem  (richtigen) Argum ent, die von  den Radikalen 
lange Z eit favorisierte Präsentation von  R esolutionen in der U N - 
VollverSammlung habe keinen Schritt weiter geführt.
D ie argentinisch-britische A nnäherung erfolgte schrittweise und  mit 
diplom atischer V orsicht. D abei ging es weniger um  den Inselstaat selbst 
als um  den europäischen M arkt und  die britische Fähigkeit, H andelsab­
kom m en m it der G em einschaft zu torpedieren.
Bereits bei dem  ersten bilateralen T reffen in M adrid im  O ktober 
1989 kam  es zu substanziellen Fortschritten: So w urde 1.) der V orrang 
bilateraler V erhandlungen zwischen A rgentinien und  G roßbritannien  u n ­
ter dem  „Schirm “ der Souveränität (von der beide Seiten keine A bstriche 
m achten) bestätigt; es w urden 2.) konsularische Beziehungen aufgenom ­
m en, 3.) als vertrauensbildende M aßnahm e A rbeitsgruppen zur V erm ei­
dung m ilitärischer Zwischenfälle und  zur V erbesserung des Inform ati­
onsaustauschs, der w irtschaftlichen K ooperation und  zum  Schutz der 
Fischbestände gebildet, 4.) der Luft- und  Seeverkehr zwischen beiden 
Ländern wieder aufgenom m en. Gleichzeitig versprach die britische Re­
gierung, die A usdehnung der von  ihr einseitig dekretierten Fischerei­
schutzzone zu reduzieren2 und  die H indernisse für einen A usbau der Be­
ziehungen zwischen der EU  und Argentinien abzubauen.
2 Sie deckte sich fortan  m it der militärischen Schutzzone. Für Argentinien bedeutete 
dieser Schritt die W iedergewinnung einer Fischereizone von rund 4000 qkm.
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Bei dem  zweiten M adrider T reffen im  Februar 1990 w urde die A uf­
nahm e voller diplom atischer Beziehungen beschlossen und  dam it die 
Politik der E n tspannung konsequent weiterverfolgt. Bei einem weiteren, 
dritten Treffen in M adrid im  N ovem ber 1990 einigten sich beide Seiten 
auf eine Z one, in der der kommerzielle Fischfang verboten war. A ußer­
dem  schuf man eine gem einsam e „Fischereikom m ission des Südatlan- 
tiks“ . A u f der Linie einer V erbesserung der W irtschaftsbeziehungen lag 
auch der bei dem  Besuch A ußenm inister Cavallos in L ondon im  D e­
zem ber 1990 Unterzeichnete V ertrag über den Schutz britischer Investi­
tionen in A rgentinien (R ussell/Zuvanic 1991: 15-28). D ie Fischerei- 
V erbotszone um  die Inselgruppe wurde zu 90% aufgehoben, A bkom ­
m en über die Verw altung und  Erschließung der R ohstoffvorkom m en 
abgeschlossen und  im  Septem ber 1995 ein V ertrag über die gemeinsame 
Erdölförderung unterzeichnet.
D ie im  Mai 1997 an die M acht gelangte Labour-Regierung un te r T o­
ny Blair wurde von  Falkländern und  A rgentiniern m it gem ischten 
G efühlen begrüßt. B efürchtungen (der Inselbew ohner, der Kelpers) bzw. 
H offnungen (in Buenos Aires), die neuen H erren  in D ow ning Street 
w ürden einen w eicheren V erhandlungskurs einschlagen, erwiesen sich als 
unbegründet. A uch für sie blieb die Souveränitäts frage außerhalb der 
V erhandlungsagenda. D ie Kelpers selbst sprachen sich 1998 m it klarer 
M ehrheit für den Verbleib bei der britischen K rone aus und  dam it gegen 
die argentinische H oheit, aber auch gegen die E ntlassung in die U nab­
hängigkeit. E rgänzend verstärkte die Falkland/M alvinas-Regierung in 
den letzten Jahren ihre Bem ühungen um  das R echt au f Selbstbestim ­
m ung, so u.a. im  R ahm en der U N -D ebatten  über Entkolonisierung, 
konkret: im  „Ausschuss für abhängige Territorien“, zu dessen G rü n ­
dungsm itgliedern sie gehört (D odds 1998: 626-627). A u f der anderen 
Seite äußerten in einer Um frage vom  O ktober 1997 über 90% der be­
fragten Argentinier die Überzeugung, es sei „wichtig“ (28% es sei „sehr 
wichtig“), die Inseln zurückzugewinnen (Buenos Aires E conóm ico, 
31.10.1997).
Insgesam t wich der W iderstand, den die Regierung A lfonsin gegen­
über der britischen Seite an den Tag gelegt hatte, un ter M enem  einer P o ­
litik, die sich um  A bkom m en über die M alvinen-Region au f dem  militäri­
schen G ebiet, dem  Fischfang und  der R ohstoffexploration bem ühte. E r­
gänzend initiierte A ußenm inister D i Telia eine Reihe von  M aßnahm en, 
die auf den direkten und  indirekten E inbezug der Inselbew ohner abstell­
ten, so die Teilnahm e an BBC-Radiosendungen (<Calling the Falklands), die 
Entsendung von  Videos und  B ücher-G eschenken an die K inder der
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Kelpers (an W eihnachten 1993 und  1994) und  die O rganisation von  ge­
m einsam en Seminaren zur Simulation von  K onflikdösungsm odellen 
(D odds 1998: 624). D ie Bilanz am E nde der zweiten A m tszeit Menems: 
In der zentralen Frage der Souveränität blieben die F ronten  festgefahren. 
Im  Bereich der bilateralen Beziehungen w aren dem gegenüber zum indest 
in dreierlei H insicht Fortschritte zu verzeichnen: M it der A ufnahm e der 
diplom atischen und  konsularischen Beziehungen im  Februar 1990 w urde 
ein V ersöhnungsprozess eingeleitet, der im  London-B esuch M enems 
1998 seinen H öhepunkt fand. Begleitet w urde dieser Prozess — zweitens 
— von  einer Intensivierung der politischen, w irtschaftlichen, kulturellen 
und  wissenschaftlich-technologischen Beziehungen. Schließlich kam  es 
zu einer engeren Zusam m enarbeit in den Foren der V ereinten N ationen, 
die sich u.a. in gem einsam en Blauhelm -Einsätzen materialisierte (Russell 
1999: 28). N ach wie vo r ist eine M ehrheit der A rgentinier davon über­
zeugt, dass die Inseln ihrem  Land gehören sollten. Präsident M enem  
verstand es andererseits, rhetorische V ersprechen bezüglich der Rück­
gew innung der Inselgruppe m it einer pragm atischen Strategie der V er­
trauensbildung und  praktischen Zusam m enarbeit (mit den Briten wie m it 
den Kelpers) zu verbinden. D ie Inselbew ohner selbst gew annen zuneh­
m end an Selbstbewusstsein und w erden in den kom m enden Jahren  m ög­
licherweise ein breites Spektrum  von O ptionen, einschließlich volle U n­
abhängigkeit oder Selbstverwaltung, in E rw ägung ziehen. A u f mittiere 
Sicht ist w ahrscheinlich, dass die britisch-argentinischen V erhandlungen 
zu w eiteren kooperativen Arrangem ents au f konkreten G ebieten (Fische­
rei, E rdölprospektion, K om m unikation) fuhren, in V erbindung m it ei­
nem  gewissen G rad  von  Selbstverwaltung auf der Inselgruppe (D odds 
1996: 630).
Die Beziehungen zu Europa — Argentiniens neuer Pragmatismus 
als ‘trading state’
D ie Beziehungen zu E uropa nahm en aus historischen, kulturellen, politi­
schen und  wirtschaftlichen G ründen  seit je einen besonderen Rang im 
außenpolitischen Beziehungsgeflecht A rgentiniens ein. N achdem  diese 
Beziehungen m it dem  Falkland/M alvinas-K rieg 1982 einen absoluten 
T iefpunkt erreicht hatten, erfuhren sie un ter den nachfolgenden dem o­
kratischen Regierungen einen kontinuierlichen A usbau (Russell 1999). 
D abei sind m ehrere Phasen zu unterscheiden. U nter A lfonsin w ar die 
„europäische V erbindung“ eine Schlüsselgröße bei dem  Bem ühen, durch 
eine D iversifizierung der Partnerbeziehungen den un ter den Militärs
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weitgehend verlorenen außenpolitischen H andlungsspielraum  zurückzu­
gewinnen und  der H egem onie der Vereinigten Staaten ein G egengewicht 
entgegenzustellen. D ie gravierenden und  sich im  Laufe der A m tszeit Al- 
fonsins kontinuierlich verschlechternden binnenw irtschaftlichen Param e­
ter setzten diesem Bem ühen aber deutliche G renzen. D ie guten politi­
schen Beziehungen kontrastierten m it nur bescheidenen Fortschritten im 
wirtschaftlichen Beziehungsgeflecht. A uch die beiden wichtigsten bilate­
ralen A rrangem ents, die W irtschaftsabkom m en m it Italien und Spanien, 
blieben zunächst ohne greifbare ökonom ische Substanz.
M it der A m tsübernahm e M enem s 1989 begann eine zweite, bis 1995 
dauernde Phase, deren H auptm erkm al eine in ihrem  Instrum entenset 
breit ausdifferenzierte pro-westliche Strategie war, die sich nahezu aus­
schließlich am Ziel „wirtschaftliche Entw icklung“ ausrichtete. M it dem  
wirtschaftlichen Stabilitätsprogram m  von 1991, insbesondere seinen 
K ernstücken D ollar-Peso-Parität, Deregulierung, Privatisierung und  Au­
ßenöffnung, w aren die V oraussetzungen für eine massive Ausweitung 
auf dem  G ebiet des H andels und  der privaten D irektinvestitionen gelegt, 
eine Chance, die insbesondere Spanien (Gudino 1997), Italien, m it A b­
stand aber auch Frankreich, die N iederlande und G roßbritannien zu nu t­
zen wussten. D er für den argentinischen E xport nach wie vo r zentrale 
Landw irtschaftssektor sah sich allerdings auch weiterhin m it den vielfäl­
tigen Spielarten des europäischen Agrarprotektionism us konfrontiert.
M it dem  Abschluss eines R ahm enabkom m ens zwischen der E U  und 
dem  M ercosur im  D ezem ber 1995 begann eine dritte Phase, in der die 
traditionellen V erbindungen (zur E U  und  ihren Mitgliedstaaten) um  eine 
dritte, kom plem entäre Variante (EU-M ercosur) erweitert wurde. Das 
von den Beteiligten als „historisch“ eingestufte R ahm enabkom m en bil­
dete den A uftakt für eine intensive Zusam m enarbeit zwischen zwei (im 
Falle des M ercosur allerdings noch unvollständigen) Zollunionen, wobei 
die them atische Bandbreite neben wirtschaftlichen und politischen Fra­
gen auch die Bereiche Kultur, W issenschaft und  Technologie, U m welt 
sowie die D rogenproblem atik einschloss.
Insgesam t erhöhte sich die B edeutung A rgentiniens für die E U  und 
ihre M itgliedsstaaten in den 90er Jahren spürbar. Em pirische Belege hier­
für sind neben einem kontinuierlichen Anstieg der europäischen E xpor­
te, der D irektinvestitionen und  Entwicklungsleistungen der Abschluss 
zahlreicher A bkom m en, die regelmäßigen politischen K onsultationen auf 
hoher E bene sowie die Häufigkeit von Besuchen aus Politik, W irtschaft 
und Gesellschaft. A uslösende Faktoren für diesen qualitativen W andel 
w aren insbesondere der politische und  wirtschaftliche Konsolidierungs-
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prozess, die (trotz gelegentlicher Rückschläge) insgesam t posidve E n t­
wicklung des M ercosur, die europäisch-nordam erikanische K onkurrenz 
um  eine privilegierte Position auf dem  südam erikanischen M arkt und 
n icht zuletzt die zunehm end globale A usrichtung der europäischen Au­
ßenpolitik. Vorrangige Forderungen A rgentiniens an die A dresse E uro ­
pas sind der A bbau des leidigen A grarprotektionism us, der weitere A us­
bau des beiderseitigen Handels (der seit 1996 für A rgentinien defizitär 
ist) und  der Investitionstätigkeit europäischer U nternehm en, die V ertie­
fung der industriellen und  w issenschaftlich-technologischen Z usam m en­
arbeit sowie der A usbau der politischen K ooperation au f den verschie­
densten Gebieten, von  der Reform  der U N  bis zum  K am pf gegen die 
organisierte Krim inalität (Russell 1999: 21).
A m  E nde der zweiten Am tszeit M enem s nahm  E uropa som it au f der 
außenpolitischen Prioritätenskala einen den USA vergleichbaren Rang 
ein, übertroffen aus strategischen G ründen nur noch von  den M ercosur- 
Staaten (plus Chile und  Bolivien). M it der anhaltenden U nbeweglichkeit 
der EU  in Sachen Agrarprotektionism us und  dem  Scheitern der W TO - 
A uftaktkonferenz in Seattle, die eine neue Liberalisierungsrunde einleiten 
sollte, dürfte allerdings das außenpolitische Interesse A rgentiniens an ei­
nem  weiteren A usbau seiner Süd-Süd-Beziehungen, konkret: der V ertie­
fung und Erw eiterung des M ercosur m it dem  entsprechenden A usbau 
der intraregionalen Beziehungen, mittelfristig sogar noch gestärkt wer­
den, ergänzt um  eine für die argentinische A ußenpolitik relativ neue D i­
mension: die Zusam m enarbeit m it den Ländern des asiatisch-pazifischen 
Raums.
Der außenpolitische Entscheidungsprozess
Charakteristisch für den außenpolitischen Entscheidungsprozess w äh­
rend  der M ilitärherrschaft w ar eine klare T rennung zwischen Fragen der 
„hohen  Politik“, die der militärischen Führungsspitze Vorbehalten w ur­
den, und  solchen materieller Art, die der dem  W irtschaftsm inisterium  
unterstehenden W irtschaftsdiplom atie überlassen blieben. D as A ußen­
m inisterium  w urde dem gegenüber weitgehend marginalisiert. Kehrseite 
des hohen  Zentralisierungsgrades war eine erhebliche A bschottung ge­
genüber Interessen und  V orstellungen aus dem  gesellschaftlichen Raum. 
U nter den korporativen A kteuren konnte lediglich das Militâr, dem  Re­
gim echarakter entsprechend, m it seinen materiellen und  immateriellen 
Interessen G ehör finden. M it dem  weitgehenden Verzicht au f den Sach­
verstand der Berufsdiplom aten und  dem  Rekurs au f einen von  konjunk­
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turellen Zufälligkeiten bestim m ten, hochgradig fragm entierten bargai- 
ning-Prozess zw ischen den drei W affengattungen w ar der außenpoliti­
sche K urs jener Jahre geprägt von  Inkonsistenzen und  Sprunghaftigkeit 
(Russell 1991: 71-77).
In den ersten Jahren der Alfonsin-Regierung w ar der außenpolitische 
Planungs- und  Entscheidungsprozess, dem  plebiszitären Charakter der 
ersten Präsidentschaft entsprechend, stark von  der Person A lfonsins und 
seines Außenm inisters C aputo bestim m t. D er Regierungspartei kam  nur 
ein nachgeordneter Rang zu, desgleichen dem  Kongress. Z u  den engsten 
außenpolitischen Beratern gehörten w eniger Parteirepräsentanten als un­
abhängige Fachleute. D ie Alltagsarbeit lag in erster Linie beim  A ußenm i­
nisterium , das seine zentrale Steuerungs- und  U m setzungsfunktion zu­
rückgewann. In  seinen Arbeitsgang m ischte sich der Präsident lediglich 
in K risensituationen ein (so in der Falkland/M alvinas-Frage und  im  D is­
pu t über den Beagle-Kanal) bzw. w enn solche M aterien anstanden, bei 
denen die K om petenzen zusätzlicher M inisterien tangiert waren (so bei 
den K ooperations-V erträgen m it Italien und Spanien).
M it dem  V erlust der Parlam entsm ehrheit 1987 erfuhr die präsidiale 
Prärogative eine em pfindliche E inbuße; gleichzeitig erhöhte sich das 
G ew icht der Parteien in der außenpolitischen Arena. D er E inbezug der 
unteren und m ittleren H ierarchieebenen in den Entscheidungsfindungs­
prozess, den A ußenm inister C aputo gelegentlich praktizierte, um  die aus 
der Militärzeit geerbten Schwächen der oberen E benen  des Außenamtes 
auszugleichen, stießen ebenso wie die gelegentlichen Alleingänge des 
M inisters bei den Spitzenbeam ten auf Ablehnung.
Verschiedene A nläufe aus dem  A pparat heraus, die Strukturen und 
Prozesse des Außenm inisterium s zu m odernisieren, blieben in Ansätzen 
stecken. D ies gilt auch für die Jahre un ter der Regierung Menem. K om ­
petenzkonflikte m it dem  W irtschaftsm inisterium  auf dem  G ebiet der 
A ußenhandelspolitik trugen hierzu ebenso bei wie eine wenig rationale 
Personalpolitik und eine geringe Bereitschaft zur N utzung  von  Lerner- 
fahrungen. Diese M ängel potenzierten sich noch in ihren W irkungen 
durch die geringe außenpolitische K om petenz des Kongresses und  des­
sen marginales Engagem ent in außenpolitischen A ngelegenheiten (von 
einigen öffentlichkeitsw irksam en T hem en abgesehen).
M it dem  Fortgang der dem okratischen K onsolidierung ließ sich je­
doch eine Ö ffnung des außenpolitischen Diskurses in den öffentlichen 
Raum  beobachten, ablesbar an der Zahl einschlägiger politischer D e­
m onstrationen und D ebatten, wissenschaftlichen K olloquien und  A us­
landsreisen. D ie außenpolitische Prärogative der Exekutive — und hier im
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Zuge der Ö konom isierung der A ußenpolitik vo r allem der w irtschaftspo­
litischen Abteilungen — wurde dam it aber nicht ernsthaft gefährdet.
D ie M enem sche Außenpolitik in der Kontroverse -  einige 
abschließende Bemerkungen
C hronische politische Instabilität w ar das herausragende M erkmal der 
argentinischen G eschichte des 20. Jahrhunderts. Sie stellt auch für die 
A ußenpolitik des Landes die m it A bstand wichtigste innenpolitische D e­
term inante dar. H äutige Ä nderungen der Regim eform en, unregelmäßige 
Regierungswechsel und  K risen innerhalb des jeweils dom inierenden 
M achtkartells erschw erten trotz der starken M achtkonzentration in der 
Exekutive — A usdruck eines Hyperpräsidentialism us — die Entw icklung 
und  U m setzung kohärenter außenpolitischer K onzeptionen. E rst m it 
Beginn der postautoritären Phase (1983) fand das Land nach innen wie 
nach außen zur N orm alität und  Berechenbarkeit zurück, ließ es seinen 
Status als paria intemaáonal h in ter sich. H öchst um stritten ist jedoch, ob 
die belastenden Legate der V ergangenheit bereits m it der ersten dem o­
kratischen Regierung unter Alfonsin abgearbeitet w urden oder erst unter 
seinem  N achfolger M enem  oder gar — eine dritte D eutungsvariante — ob 
sie nach wie vor virulent sind. Diese D ebatte kann hier aus Platzgründen 
nicht aufgearbeitet w erden (Bodem er 1996; Tulchin 1996: 166,184-191; 
Escudé 1998: 67-73). V or dem  H intergrund em pirischer B efunde und 
des Argum entationsgangs dieses Beitrags soll jedoch abschließend fol­
gendes festgehalten werden:
1. D ie vielfach geforderte Rückkehr zur N orm alität, zu Realismus und 
Berechenbarkeit in den außenpolitischen Beziehungen A rgentiniens 
war bereits un ter der A dm inistration Alfonsin erklärte Politik und  
trug außenpolitische Früchte. D ies gilt auch für das in besonderem  
M aße sensible Verhältnis zu den Vereinigten Staaten. Obgleich die 
Regierung M enem  ihre Politik als „kopem ikanische W ende“ be- 
zeichnete, fand eine solche W ende in W irklichkeit nicht statt, wohl 
aber A kzentverschiebungen und  K orrekturen inhaltlicher und  klima­
tischer N atur, vom  ehemaligen A ußenm inister der Alfonsin-Regie- 
rung, D an te  Caputo, als „m ethodologischer D issens“ apostrophiert.
2. U nter beiden Regierungen sahen sich die außenpolitischen E n t­
scheidungsträger dem  D ruck innenpolitischer und  internationaler 
H andlungsdeterm inanten ausgesetzt, die spezifische außenpolitische 
O ptionen  nahe legten oder als inopportun  erscheinen ließen.
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D ie (auch in der w issenschaftlichen Literatur) w iederholt verw andte 
Etikettierung der A lfonsinschen A ußenpolitik als „idealistisch“ , der 
A ußenpolitik M enem s als „realistisch“ erweist sich vor diesem H in­
tergrund als w enig tauglich. D ie ethische U nterfütterung der A ußen­
politik in den ersten Jahren  der UCR-Regierung war angesichts der 
traum atischen Jahre der zurückliegenden M ilitärdiktatur nicht w eni­
ger realistisch als die Fokussierung der M enem schen Außenpolitik 
au f Fragen des w irtschaftlichen W achstum s und  des A ußenhandels 
zu einem  Zeitpunkt, als der T ransitionsprozess abgeschlossen, die 
dem okratischen Institutionen und  V erfahrensweisen etabliert, zu­
gleich jedoch die W irtschaft in eine schwere Krise geraten war. 
Gleichzeitig enthielt die optim istische E rw artung M enem s (und sei­
nes A ußenm inisters D i Telia), eine Politik der bedingungslosen Ge­
folgschaft gegenüber dem  H egem on im  N orden  werde dieser m it ei­
ner Politik beantw orten, die über symbolische G esten hinausgehe, 
noch durchaus idealistische Züge.
A ktionen wie die E ntsendung eines T ruppenkontingents und  zweier 
Kriegsschiffe an den persischen G o lf — von m anchen Interpreten (so 
von Carlos Escudé, einem der besten K enner der argentinischen 
A ußenpolitik und  Verteidiger der M enem schen Politik) als Beispiel 
außenpolitischer Reife apostrophiert — zeugen, lässt m an ihre innen­
politischen Im plikationen beiseite, eher von  Selbstüberschätzung als 
von realistischem  (bzw. idealistischem) Kalkül.
E rst in der zweiten A m tszeit M enem s erfuhr der latente „Idealis­
m us“ des „neuen Realism us“, der die erste A m tszeit (vor allem im 
Verhältnis zu den USA) prägte, eine A bschw ächung, — auch hier 
w iederum  am deutlichsten sichtbar in einem pragm atischeren Zuge­
hen au f den außenpolitischen Favoriten USA.
W as die anderen außenpolitischen Politikfelder be traf — das V erhält­
nis zu den lateinam erikanischen N achbarn  (insbesondere zu Brasi­
lien und  Chile) und  zu E uropa -  setzte die M enem -A dm inistration 
die pragm atische, au f gradualistische Schritte setzende Politik der 
UCR in durchaus konstruktiver W eise fort, w obei die neuen A kzent­
setzungen in der Falkland/M alvinas-Frage, die aktive Integrations­
politik sowie die w achsende Bereitschaft, Fragen der dem okratischen 
K onsolidierung, wirtschaftlichen Integration und  kollektiven Sicher­
heit als ein G anzes zu begreifen, als adäquate A ntw orten  auf die ge­
w andelten U m w eltbedingungen im nationalen, regionalen und inter­
nationalen Raum  interpretiert w erden können.
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7. Es ist vo r diesem H intergrund kein Zufall, dass die theoretischen 
Aufgeregtheiten und  polarisierenden W erturteile über die A ußenpo­
litiken Alfonsins und  M enem s in der ersten Hälfte der 90er Jahre mit 
der zweiten A m tszeit M enem s weitgehend verschw unden sind.
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